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Mit Kippa in Paris

Vier Wochen nach den Terroranschlägen 
auf „Charlie Hebdo“ und einen jüdischen 
Supermarkt im Januar 2015 spazierte der 
israelische Journalist Zvika Klein schwei-
gend mit Kippa durch Paris. Ein Kollege 
mit versteckter Kamera und ein Leibwächter 
folgten unauffällig. Den Film veröffentlichte 
Klein am nächsten Tag bei der israelischen 
Tageszeitung Ma’ariv.1 Darin ist zu sehen, 
wie er beleidigt, bedroht und vor ihm aus-
gespuckt wird. Im Artikel beschreibt er wei-
tere Reaktionen. Er wird angespuckt, und 
ein kleiner Junge sagt entgeistert zu seiner 
vollverschleierten Mutter: „Was macht er 
hier? Weiß er nicht, dass sie ihn umbringen 
werden?“ Als eine Gruppe sich anschickt, 
sie anzugreifen, flüchtet das Team.
Die meisten Reaktionen gab es in den von 
islamischen Einwanderern dominierten 
Stadtteilen der Pariser Banlieue. Zeitweise 
habe er sich hier gefühlt wie in Ramallah, 
rundherum wurde nur noch arabisch ge-
sprochen und war nur arabische Kleidung 
zu sehen. Die Episode war schnell ver-
gessen. Insbesondere jenseits der franzö-
sischen Grenzen hatten schon vorher die 
toten Journalisten von „Charlie Hebdo“ 
viel mehr Aufmerksamkeit erweckt als die 
Morde im koscheren Supermarkt. Dabei 
illustrierte Kleins Aktion ein großes Pro-

1	 www.nrg.co.il/online/1/ART2/676/488.html (die in  
diesem Beitrag angegebenen Internetadressen wur-
den zuletzt abgerufen am 9.1.2016). Filmausschnitte  
auf YouTube.

blem: Mit der islamischen Einwanderung 
hat sich eine geradezu selbstverständliche 
und nicht selten gewaltbereite Form der Ju-
denfeindschaft jenseits des Terrorismus ver-
breitet. Sie nimmt zu und wird weithin ver- 
drängt.

Geschichte der islamisch-jüdischen 
Beziehungen

Der Islam hat von Anfang an eine Geschich-
te mit dem Judentum. Im Mittelalter leb-
ten mehr Juden unter islamischer als unter 
christlicher Herrschaft, und dort lag das kul-
turelle und geistige Zentrum des Judentums. 
Jahrhundertelang war jüdisches Leben un-
ter islamischer Herrschaft meist sicherer 
als unter christlicher, wobei diese Aussage 
naturgemäß nach Zeit und Ort differenziert 
werden kann. Juden waren wie alle religiö-
sen Minderheiten bestimmten zeitüblichen 
Restriktionen unterworfen, konnten aber 
sicher leben. Anders als in Europa waren 
Juden in islamischen Regionen nur eine un-
bedeutende Minderheit unter vielen. 
Die rare antijüdische Polemik in islami-
schen Schriften war meist das Werk zum 
Islam konvertierter Christen (und Juden), 
die eine christliche Judenfeindschaft mit-
brachten. Ab dem 18. Jahrhundert berich-
ten europäische Reisende regelmäßig von 
alltäglichen Demütigungen von Juden im 
Osmanischen Reich,2 aber noch immer 
waren organisierte Angriffe fast immer 

2	 Vgl. Lewis: Jews of Islam (1987), 164-168.
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von Christen angestoßen und entstanden 
aus der Rivalität verschiedener Dhimmi-
Gruppen.3 Bisweilen wirkten europäische 
Diplomaten dabei anstachelnd.
Erst im späten 19. Jahrhundert wurde diese 
Judenfeindschaft im Islam nach und nach 
inkulturiert. Nun diente die Idee einer jüdi-
schen Weltverschwörung als Erklärung des 
eigenen Niedergangs.4 Die „Protokolle der 
Weisen von Zion“ und „Mein Kampf“ wur-
den früh ins Arabische übersetzt. Mit der 
Zeit wurden die „aus Europa importierten 
Bestandteile des Antisemitismus – der Ras-
sismus und die Weltverschwörungstheorie – 
mit den antijüdischen Kernbeständen der 
islamischen Tradition und einer islamistisch 
inspirierten Koran-Auslegung verknüpft“5, 
d. h. nun aus den eigenen Glaubensgrund-
lagen begründet. 
Mit der Gründung Israels 1948 gerieten 
erstmals Muslime unter jüdische Herrschaft, 
eines winzigen Volkes, das nie ein ernsthaf-
ter Gegner gewesen war. Diese narzissti-
sche Kränkung machte den Nahostkonflikt 
zum Kristallisationspunkt islamischer Ju-
denfeindschaft in aller Welt. Als 1968 eine 
UNESCO-Kommission 127 Schulbücher 
aus UN-Flüchtlingscamps im Nahen Os-
ten untersuchte, empfahl sie, zwei Drittel 
wegen ihrer antijüdischen Propaganda so-
fort einzuziehen, weil hier Geschichte aus-
schließlich mit der Absicht gelehrt werde, 
„to convince young people that the Jewish 
people as a whole has always been and will 
always be the irreconcilable enemy of the 
Muslim community“6. Der Konflikt wur-
de nicht mehr politisch, sondern religiös 
begründet und in die islamische Frühzeit 
verlegt. Der UNESCO-Bericht wurde nie 

3	 Ebd., 147.
4	 Vgl. Heinisch/Scholz: Europa (2012), 136.
5	 Küntzel: Islamischer Antisemitismus (2007), 41.
6	 UNESCO Document 82 EX/8 Annex I „Commission 

on Textbooks Used in UNRWA/UNESCO schools, 
22/11/1968)“ par.III, 4 (http://unesdoc.unesco.org/
images/0000/000011/001186eb.pdf).

veröffentlicht, sondern kursierte nur als in-
ternes Dokument.
Judenhass wird heute in der gesamten ara-
bischen Welt von Schulen, Universitäten, 
Medien und Regierungen verbreitet und 
beeinflusst auch die Muslime Europas. 
Die Auswirkungen lassen sich am Beispiel 
Frankreichs gut beobachten.

Die gegenwärtige Situation in Frankreich

In Frankreich leben etwa 500 000 Juden 
(0,6 %) und fünf bis sechs Millionen über-
wiegend maghrebinische Muslime (8-
10 %).7 Das ist jeweils die größte Gemein-
de Europas. Die Mehrheit der Juden wurde 
seit 1945 aus Nordafrika nach Frankreich 
vertrieben.
Schon in den 1980er Jahren gab es wieder-
holt Mordanschläge auf jüdische Einrich-
tungen, die man zunächst Neonazis zu-
ordnete, bevor arabische Täter identifiziert 
wurden. In den letzten Jahrzehnten wuch-
sen die Zahl und die Brutalität judenfeind-
licher Anschläge. In der jüdischen Schule 
in Toulouse starben 2012 drei Kinder und 
ein Lehrer, im jüdischen Museum in Brüssel 
ermordete 2014 ein Franzose vier Besucher. 
Fast vergessen ist der Fall des 24-jährigen 
Parisers Ilan Halimi, der 2006 von einer 
Gang wochenlang zu Tode gefoltert wur-
de, „weil Juden reich sind“. Auch der An-
schlag auf die Konzerthalle „Bataclan“ in 
Paris 2015 war teilweise antisemitisch mo-
tiviert, was deutsche Medien kaum erwähn-
ten. Stets waren die Täter arabischstämmige 
Muslime. Bei der Ermordung Halimis stie-
ßen im Laufe der Zeit zahlreiche Nachbarn 
zu den Entführern, schauten zu oder folter-
ten mit, am Ende wurden 20 Täter verurteilt. 
Kein Mitwisser hatte die Polizei gerufen. 
Im Vergleich zu diesen tödlichen Angriffen 

7	 Offizielle Zählungen sind in Frankreich verboten. 
Zur Zusammensetzung des Islam vgl. L‘Islam dans 
la République (2000), 26.
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gehören, sondern „terra islamica“ sind, wo 
der Islam bestimmt, wer sich frei bewegen 
kann und wer nicht. 
Frankreichs Muslime leben heute konzen
trierter als vor 25 Jahren, und sie sind re-
ligiöser. Der Soziologe Gilles Kepel hat 
kürzlich ein Jahr lang das Leben im Dépar-
tement Seine-Saint-Denis – dem symbol-
trächtigen Begräbnisort der französischen 
Könige – studiert und die Veränderungen 
in zwei Büchern beschrieben. Er notiert 
den Unterschied zwischen dem friedli-
chen Islam der älteren Einwanderer und 
der militant aggressiven, antifranzösischen 
und antisemitischen Religiosität der jünge-
ren, die eine „Halalisierung“ (Kepel) ihrer 
Wohngebiete durchsetzen. „Ein Teil der 
französischen Bevölkerung … hat das Ge-
fühl, nicht zu diesem Land zu gehören … 
[Sie sagen:] ‚Mein Land, das ist Algerien … 
(oder Tunesien etc. …).‘“12

Nur in Extremfällen geraten die Zustände in 
die nationalen Medien. Im Juli 2014 fanden 
in der Pariser Innenstadt antiisraelische De-
monstrationen tausender Araber statt, die 
immer wieder „Tod den Juden!“ skandier-
ten. Einige erklommen die Statue des Revo-
lutionssymbols „Marianne“ und pinselten 
ein Hakenkreuz auf den Sockel. Die Polizei 
wandte sich ab: „Was sollen wir tun?“ 
Zwei Wochen zuvor waren 300 mit Eisen
stangen, Hacken, palästinensischen, ma-
rokkanischen und türkischen Flaggen 
ausgerüstete Demonstranten durch das 
historische Judenviertel „Marais“ gezogen 
und hatten gerufen: „Alle Juden sind Ter-
roristen!“, „Tod den Juden!“, „Hitler hat-
te recht!“, „Juden raus aus Frankreich!“13 
Nach kurzem Aufenthalt an einer leeren 
Synagoge zogen sie weiter zu einer, in der 
sich gerade 200 Gläubige mit dem Groß-
rabbiner von Paris versammelt hatten. Es 
dauerte eine Stunde, bis die Polizei ein-

12	 Bensoussan: Les territoires perdus (2002). 
13	 Brenner: Paris en flammes (2015). 

bleiben viele „kleinere“ Gewalttaten fast 
unbeachtet, so z. B. ein antisemitisch mo-
tivierter Raubüberfall auf ein jüdisches Paar 
mit Vergewaltigung der 19-jährigen Frau in 
ihrer Wohnung (Créteil, Dezember 2014). 
Angesichts des Ausmaßes und vor allem 
der gesellschaftlichen Gesamtsituation 
verbietet es sich, von Einzelfällen zu spre-
chen. Laut dem Jahresbericht des „Service 
de Protection de la Communauté Juive“ 
(SPCJ) hat sich die Zahl antisemitischer Ta-
ten 2014 gegenüber 2013 auf 851 (davon 
164 Gewalttaten) mehr als verdoppelt. Vor 
allem aber hat sich ihr Charakter geändert: 
weniger Bedrohungen und mehr Gewalt.8 
Bei über der Hälfte aller rassistischen Taten 
im Land sind die 0,6 % Juden das Opfer,9 
und 10 % von ihnen begegneten nach ei-
genen Angaben in den letzten fünf Jahren 
antisemitischer Gewalt oder ihrer Andro-
hung.10 Dabei werden bis zu 75 % antise-
mitischer Vorfälle inklusive Gewalttaten nie 
angezeigt.11 Französische Rabbis raten seit 
Jahren vom sichtbaren Tragen der Kippa ab. 

Islamisierung der Vorstädte  
und Judenpogrome

Die Reaktion eines Autofahrers während 
des eingangs geschilderten Spaziergangs 
von Zvika Klein verdeutlicht das Grundpro-
blem. Er hält an und fragt Klein drohend: 
„Was suchen Sie hier? Man hat mir gesagt, 
dass Sie sich hier herumtreiben und Sie sind 
nicht von hier.“ Dies drückt aus, dass be-
stimmte Stadtteile nicht der Allgemeinheit 

8	 Statistiken bei www.haOlam.de und in den Berich- 
ten der Commission nationale consultative des droits  
de l’homme (CNCDH), abrufbar bei www.youscribe. 
com. 

9	 Service de Protection de la Communauté Juive 
(SPCJ): Rapport sur l’antisémitisme en France 2014. 
Grundlage sind Zahlen des Innenministeriums und 
eigene Erhebungen des SPCJ.

10	 European Agency for Fundamental Rights: Discrimi-
nation (2013), 42.

11	 Ebd., 13, 49ff.
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griff, um die verbarrikadierte Gemeinde zu 
befreien. In der Kleinstadt Sarcelles zogen 
zur selben Zeit Demonstranten durch die 
Straßen und zündeten jüdische Geschäfte 
und Wohnungen an. 
Verbesserung ist nicht in Sicht. Nicht nur 
der jüdische Historiker Georges Bensoussan 
ist überzeugt, dass inzwischen weite Teile 
der arabischen Bevölkerung des Landes für 
Frankreich verloren sind. Zwar integrierten 
sich Einwanderer meist langsam. „Aber zum 
ersten Mal in der Geschichte beobachten 
wir einen Prozess der Desintegration bzw. 
Deassimiliation“,14 d. h. die Entwicklung 
geht rückwärts. Und immer häufiger treffe 
er auf Menschen aus der Mitte der Gesell-
schaft (Polizisten, Ärzte, Rettungssanitäter, 
Kommunalpolitiker), die vom kommenden 
„Bürgerkrieg“ sprächen.15

Die muslimische Bildungsministerin Na-
jat Vallaud-Belkacem kündigte nach den 
Januarmorden 2015 Schulreformen an: 
„Tage der Laizität“ und ein stärkeres dis-
ziplinarisches Durchgreifen sollen es rich-
ten. Es ist urfranzösisch, Terrorismus durch 
Schulreformen zu bekämpfen. Seit dem 
19. Jahrhundert werden alle politischen und 
sozialen Kämpfe Frankreichs in der Schule 
ausgetragen.

Die Situation der Schule

Allerdings sind die Schulen selbst Teil des 
Problems. Schon 2002 hatte Georges Ben-
soussan Antisemitismus-Erfahrungsberichte 
von Lehrern und Eltern gesammelt. Er kam 
zu dem Schluss, dass die Schule nicht mehr 
die Bürgerschmiede der République sei, 
sondern dass gerade viele Schulen „für die 
Republik verlorene Gebiete“ seien.16 Die 
Vielzahl der dokumentierten Vorfälle reicht 
von systematischer Demütigung jüdischer 

14	 Bensoussan: Les territoires perdus (2002).
15	 Bensoussan: „Des territoires perdus de la Répu

blique“ (2015).
16	 Bensoussan: Les territoires perdus (2002).

Schüler, teilweise auch Lehrerinnen, bis 
zu körperlichen Angriffen, Vergewalti-
gungsdrohungen, Anspucken usw. Täter 
waren praktisch ausnahmslos muslimische 
Mitschüler. Eine Reihe der Berichte endet 
damit, dass Schüler (und Lehrerinnen!) 
die Schule wechseln, teils auf Anraten der 
Schulleitung. Berichtet wird außerdem von 
fehlender Solidarität und von Feigheit des 
Kollegiums gegenüber Provokationen, da 
man „nicht dem Front National in die Hän-
de spielen wolle“, von Inaktivität höherer 
Behörden bis hin zu aktiv antisemitischen 
Einstellungen in der Lehrerschaft selbst. 
Selbst auf katholischen Schulen, „auf die 
sich die jüdischen Schüler flüchten“, sind 
sie nicht sicher. Bei den Tätern fehlt oft 
Schuldeinsicht: „Ich bin keine Rassistin, 
aber ich hasse die Juden“, versichert die 
16-jährige Rachid. Die Mitschüler pflich-
ten ihr bei: Judenhass ist Ansichtssache. 
Werden die Eltern von Gewalttätern vorge-
laden, so leugnen oder entschuldigen sie 
die Vorfälle häufig und drohen bisweilen 
Lehrern und Eltern der Opfer mit Vergeltung 
– nicht immer bleibt es bei der Drohung. Im 
Übrigen ist der Antisemitismus nur eine Fa-
cette: Auch Christen kommen unter Druck – 
bis hin zu erzwungenen Konversionen zum 
Islam.17

Diese Erfahrungsberichte wurden kurz da-
rauf von einer Kommission des Bildungs-
ministeriums bestätigt. Der „Rapport Obin“ 
stellte 2004 an vielen Schulen eine weit 
fortgeschrittene Auflösung der laïcité unter 
islamischem Druck fest. Das gelte nicht nur 
in der Pariser Banlieue, sondern komme im 
ganzen Land, selbst in ländlichen Regionen 
mit islamischer Präsenz vor. „Bestimmte 
Stadtteile wurden uns als ‚in die Hände der 
Religiösen und der von ihnen kontrollier-
ten Vereine gefallen‘ beschrieben.“18 Diese 

17	 Vgl. ebd., 271f.
18	 Obin: Les signes et manifestations, 7. Einige Er-

gebnisse des Rapport Obin bei Lilla: Frankreich in 
Flammen (2015).
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Viertel seien häufig ehemalige multiethni-
sche Arbeiterstadtteile, aus denen in den 
1990er Jahren die eingesessenen Europäer 
geflohen, manchmal auch durch gezielte 
Gewalt vertrieben worden seien. Die ge-
genwärtige ethnische Segregation sei also 
nicht auf natürlichem Wege entstanden, 
sondern teilweise das Ergebnis aktiver Po-
litik islamischer Gruppen. Heute würden 
die betroffenen Viertel von den „Bärtigen“ 
und „älteren Brüdern“ beherrscht. Viele von 
ihnen hätten sich im Gefängnis bekehrt. In 
den islamischen Ghettos honorieren die 
Jugendlichen Frömmigkeit und Gefängnis-
erfahrung mit Respekt.
Die „Islamisierung“ schlage dabei nur ab-
geschwächt auf die Schulen durch, die bis-
weilen aussähen wie Festungen. Aber selbst 
dort drinnen hätten Schüler und Moschee-
gemeinden neben den bekannten Maßnah-
men wie Kleidervorschriften für Mädchen 
und Lehrerinnen, Fastenzwang, Unterrichts-
verweigerung (Sexualkunde, Evolution, Ho-
locaust) z. T. getrennte Waschbecken und 
Esstische für muslimische und andere Schü-
ler durchgesetzt. Hauptleidtragende seien 
Juden. Beleidigungen, Drohungen und 
Gewalt seien häufig, gingen bis zur „Ver-
folgung“ und „in der Regel von maghre
binischen Mitschülern aus“. Wo es ihnen 
möglich sei, schlössen sich jüdische Schüler 
auf dem Schulweg zusammen. In einigen 
Schulen, so der Bericht, können sich jüdi-
sche Schüler und Lehrer nur bewegen, in-
dem sie ihre Identität verheimlichen.
Obin zufolge ist in Frankreichs Schulen 
der Antisemitismus die bei Weitem domi-
nierende Form des Rassismus. Und Juden 
seien die einzige Gruppe, die derart diskri-
miniert werde. Damit greift er wohlweis-
lich Kritikern vor, die versuchen würden, 
die Ergebnisse durch Hinweis auf andere 
Minderheiten zu relativieren. 
Schon 1996 hatte sich ein Schulleiter in 
Lyon gezwungen gesehen, seine letzten 
beiden jüdischen Schüler fortzuschicken, 

um sie vor muslimischen Mitschülern zu 
schützen. Heute besuchen 40 % der jüdi-
schen Kinder jüdische, weitere 30 % katho-
lische Schulen.19

Die beschriebene Situation, so Obin, sei 
eher untertrieben, denn „die Informatio-
nen über diese Fragen fließen innerhalb 
der nationalen Bildungseinrichtungen 
kaum“; man müsse annehmen, dass „die 
beschriebenen Probleme noch größer“ sei-
en. Viele Lehrer verheimlichten alles lieber. 
In allen Schulen sei das Treffen mit der Un-
tersuchungskommission die erste offizielle 
Gelegenheit gewesen, sich darüber auszu-
tauschen. Alle befragten Lehrer fühlten sich 
von offizieller Seite verlassen; viele, v. a. 
die jüngeren, seien komplett ratlos, hätten 
Angst und würden daher mit Stillschwei-
gen und Ausweichen reagieren, bis sie die 
Schule wechseln können. 
Obins Bericht wurde totgeschwiegen und 
erst ein Jahr später gegen massiven Regie-
rungswiderstand vom Bildungsministerium 
veröffentlicht. Und heute? Im Januar 2015 
berichteten Lehrer aus hunderten Schulen, 
dass muslimische Schüler die angeordnete 
Schweigeminute für die Opfer der Attentate 
gestört, die Opfer beleidigt und die Mörder 
gefeiert hatten. „Selbst integrierte Muslime 
verweigerten … den Attentatsopfern Res-
pekt und Ehre.“20

Muslime und Front National

Seit Jahren werden jüdische Einrichtungen 
sukzessive mit Sicherheitszäunen und Ka-
meras ausgerüstet. Offiziell waren zwischen 
2000 und 2011 die Mehrheit der gefassten 
antisemitischen Gewalttäter Muslime bzw. 
Araber, nicht Rechtsradikale. Seit 2012 wird 
dazu keine Statistik mehr veröffentlicht.21 

19	 Obin: Les signes et manifestations, 22f; Brenner: Pa-
ris en flammes (2015).

20	 Manfrass: Antisemitismus (2015).
21	 Vgl. Jikeli: Antisemitismus, 33. Statistiken nach 

CNCDH (www.cncdh.fr). Deren Jahresberichte vor 
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Am Befund ändert das nichts. Auch die au-
ßerschulische Gewalt gegen Juden ist sehr 
selten rechtsradikal. In Frankreich hat der 
Front National unter Marine Le Pen mit der 
alten Garde und ihrer Pétain-Verehrung 
auch den Antisemitismus in den eigenen 
Reihen erfolgreich zurückgedrängt (Partei-
gründer Jean-Marie Le Pen wurde kürzlich 
deswegen ausgeschlossen). 
Klare Worte finden die Betroffenen. „Der 
Front National ist eine Partei, … die heu-
te keine Gewalt verübt. Man muss es klar 
sagen: Alle Gewalttaten werden heute 
von jungen Muslimen verübt.“22 Als Ro-
ger Cukierman, Präsident des jüdischen 
Dachverbands Crif (Conseil Représentatif 
des Institutions Juives de France), dies am 
24.2.2015 öffentlich sagte und die Muslime 
aufforderte, sich dagegen zu engagieren, 
boykottierte aus Protest der Rat der Mus-
lime in Frankreich den Crif-Jahresempfang 
am selben Abend. Diese islamische Ver-
weigerungshaltung ist Routine. Mit Erfolg: 
Antijüdische Gewalt unterhalb der Mord-
schwelle erregt in Frankreich kaum noch 
Aufmerksamkeit. 
Im Januar 2015 erklärte Präsident Hollan-
de im Parlament, man werde umfangreiche 
Sicherheitsmaßnahmen einführen, aber die 
Republik befinde sich nicht im Krieg mit ei-
ner Religion, sondern stehe fest zu Toleranz 
und Laizität. Die Abgeordneten applaudier-
ten stehend und brachen spontan – wie zu-
letzt nach dem Waffenstillstand 1918 – in 
die Marseillaise aus, eine Hymne, deren 
Refrain lautet: „Zu den Waffen, ihr Bürger!“ 
Symbolträchtiger konnte man die Dramatik 
der Situation kaum ausdrücken. Die Frage, 
was man konkret tun könne, ist damit nicht 

2013 sind abrufbar bei www.youscribe.com. Die 
private Organisation Bureau National de Vigilance 
Contre l’Antisémitisme sammelt fortlaufend Fälle, 
hat aber keine Täterstatistik (www.sosantisemitisme.
org).

22	 www.europe1.fr/mediacenter/emissions/l-interview-
de-jean-pierre-elkabbach/videos/l-islamo-fascisme-
ca-correspond-assez-bien-a-la-realite-2380853.

beantwortet. „Der herkömmliche Antisemi-
tismus ließ sich noch eindämmen. Ganz 
anders … mit dem importierten Antisemi-
tismus. Weil die Problematik dieses neu-
geformten Judenhasses fast deckungsgleich 
ist mit der Problematik der muslimischen 
Einwanderung, wird sie tabuisiert. Die re-
gierenden Sozialisten sind überfordert … 
und reagieren geradezu erleichtert, wenn 
für die Schändung jüdischer Friedhöfe jun-
ge Franzosen ohne Migrationshintergrund 
verantwortlich sind. Das Problem lässt sich 
kaum durch ein Arsenal an repressiven 
Maßnahmen lösen. Die Banlieues haben 
sich ohnehin von der Rechtsstaatlichkeit 
verabschiedet. Es droht ein rechtsstaatlicher 
Zusammenbruch. Der Antisemitismus ist 
bloß ein Menetekel.“23

Andere Länder

Islamischer Antisemitismus ist ein gesamt-
europäisches Problem, und das meiste, was 
hier für Frankreich beschrieben wurde, ist 
auch anderswo, inklusive in Deutschland, 
nachweisbar. Schwierig ist oft die Datenla-
ge, weil wenig offizielles Interesse an Wis-
sen besteht, das die islamische Minderheit 
weiter ins Zwielicht rückt.
Eine Studie in 15 EU-Staaten, im Auftrag 
der Europäischen Stelle zur Beobachtung 
von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 
(EUMC) durchgeführt, fand 2002: „Phy-
sical attacks on Jews and the desecration 
and destruction of synagogues were acts 
mainly committed by young Muslim per-
petrators mostly of an Arab descent in the 
monitoring period.“24 Die auftraggebende 
EUMC wollte die Studie dann jedoch nicht 
publizieren.25

23	 Manfrass: Antisemitismus (2015).
24	 Bergmann/Wetzel: Manifestations of Anti-Semitism 

(2002).
25	 Zu dem Fall vgl. Weber: Keine frohe Botschaft 

(2003). Die Studie ist im Internet vielerorts verfüg- 
bar.
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Eine andere EU-Einrichtung befragte Ju-
den in acht EU-Ländern 2012 nach ihren 
Erfahrungen. Auch hier eindeutig: Bei den 
Tätern lagen fast überall Muslime weit vorn, 
jeweils gefolgt von Linksextremisten.26 Bei 
Gewalt dominierten islamische Täter am 
stärksten. Neben Frankreich liegt Belgien 
in Europa weit vorn. Hauptproblem sind 
hier wie in Frankreich nicht allein Terroris-
ten, sondern die alltäglichen Kleinangriffe, 
Beleidigungen und Demütigungen. Laut 
einer Studie der Uni Brüssel ist die Hälfte 
der muslimischen Schüler in Brüssel anti-
semitisch eingestellt,27 in Antwerpen sind 
es sogar 75 %.28 Eine Nebenentdeckung 
der Studie war die Differenz zwischen tat-
sächlichem und offiziellem Anteil musli-
mischer Schüler: „An den weiterführenden 
Schulen von Brüssel ist fast jeder zweite 
Schüler Muslim. Gewöhnlich wird die Zahl 
der Muslime unterschätzt, da sie– öfter als 
andere – bei Umfragen keine Antworten 
geben.“29

Zur Reaktion auf die Studie sagte ihr Autor 
Elchardus: „Aus der muslimischen Gemein-
schaft erhielten wir extrem negative Reakti-
onen … Einige sagten sogar, ich sei ein Ras-
sist … Muslimische Organisationen sollten 
eine wichtige Rolle bei der Integration der 
Muslime in die Gesellschaft spielen. Es ist 
bedauerlich, dass keine dieser Organisatio-
nen Antisemitismus oder die sehr negativen 
Einstellungen gegenüber Homosexuellen 
verurteilt, die wir in unseren Studien in Ant-
werpen und Gent feststellten … Kurz ge-
sagt: Muslimische Organisationen streiten 
entweder die Ergebnisse unserer Studien ab 
oder schweigen dazu.“30

26	 European Agency for Fundamental Rights: Discrimi-
nation (2013). Ausnahmen waren Ungarn und Itali-
en, wo Rechts- bzw. Linksextremisten vorne lagen.

27	 Hecking: Mordanschlag in Brüssel (2014).
28	 Martino: Belgian Attitudes (2013).
29	 Elchardus: Muslimischer Antisemitismus (2013).
30	 Ebd.

Reaktionsmuster

Der islamische Judenhass wurde lange Zeit 
öffentlich fast komplett ignoriert. Diese 
Zurückhaltung steht im Kontrast zur Ho-
locaust-Gedenkkultur – das Schicksal der 
toten Juden erfährt mehr Aufmerksamkeit 
als das der lebenden. Dieses Schweigen 
resultiert aus drei miteinander verwobe-
nen Reaktionsmustern: (a) Verdrängung, 
(b) Ablenkung („Rechtsextremismus“) und 
(c) Schuldumkehr („Islamophobie“). Diese 
sind nicht spezifisch französisch, sondern 
finden sich international.
a) Verdrängung. Die Beispiele der UNESCO- 
Studie 1968, der EUMC-Studie 2002 und 
des „Obin-Berichts“ 2004 zeigen ein wie-
derkehrendes Muster: Öffentliche Stellen 
versuchen, die Veröffentlichung von Studi-
en zu verhindern, die muslimischen Anti-
semitismus aufdecken.
Einige Wissenschaftler bestreiten sogar, dass 
es einen nennenswerten eigenständigen is-
lamischen Antisemitismus überhaupt gebe, 
da er nur den europäischen Antisemitismus 
reproduziere und an eine oberflächlich is-
lamische Semantik anpasse. Sie werfen den 
Autoren entsprechender Forschungsergeb-
nisse gerne Islamophobie vor.31

Auch Massenmedien sind bei dem The-
ma oft schweigsam. Georges Bensoussans 
Buch über die Zustände in Frankreichs 
Schulen traf 2002 auf ein totales mediales 
Schweigen, das „Le Figaro“ rückblickend 
als „omertà“ (Schweigekartell der Mafia) 
bezeichnet. Käme es nicht als Selbstkri-
tik von einer der größten Tageszeitungen 
Frankreichs selbst, riefe dies gewiss den 
Vorwurf der Verschwörungstheorie hervor.32 
Das Schweigen betrifft gelegentlich die 
Identität der Opfer. So trat bei den Janu-
armorden in Paris 2015 in der zeitgenös-

31	 Typisch z.  B. Stender: Der Antisemitismusverdacht 
(2008).

32	 Bensoussan: Des territoires (2015).
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sischen Berichterstattung und beim Jahres-
gedenken der jüdische Supermarkt hinter 
„Charlie Hebdo“ völlig in den Hintergrund. 
Am typischsten ist das Verdrängen der Täter
identität. Sie ist in fast allen Ländern und 
Medien von der BBC bis zum Lokalblatt 
die Regel. Als die Fédération Protestante 
de France die Vergewaltigung von Créteil 
(s. o.) verurteilte, erwähnte sie wie bei an-
deren antisemitischen Vorfällen zuvor die 
Religion der Täter mit keinem Wort. Fran-
zösische Medien nennen die Täter „Jugend-
liche“, „junge Pariser“ oder sogar explizit 
verschleiernd „französische Jugendliche“. 
In Deutschland ist diese Praxis der journa-
listischen Selbstzensur sogar im Presseko-
dex vorgeschrieben.33 Um ethnische Span-
nungen nicht anzuheizen, sind Journalisten 
der Volkserziehung mehr verpflichtet als der 
Wahrheit. Die Praxis trägt auf Dauer zu ei-
ner Erosion gesellschaftlichen Vertrauens 
bei. 
b) Ablenkung. Aufgrund der europäischen 
Geschichte konnotieren die meisten Men-
schen Antisemitismus logischerweise zuerst 
mit Rechtsextremismus. Schulen unterrich-
ten, kirchliche Initiativen arbeiten in diesem 
Sinne. Das ist bewährt, konsensfähig und 
bedarf keines Mutes: Neonazis sind rar und 
allgemein geächtet, man kann sie mit Poli-
zei und Justiz in Schach halten. 
Aber es geht am Hauptproblem der Ge-
genwart vorbei. Judenfeindschaft und anti
jüdische Gewaltbereitschaft sind heute 
islamisch und umso wahrscheinlicher, je 
religiöser Menschen sind.34 Die Vorsit-
zenden der Juden in Belgien, Frankreich, 
Deutschland und Britannien haben sich alle 
bereits in diesem Sinne öffentlich geäußert. 

33	 Pressekodex des Deutschen Presserats Abs.12, www. 
presserat.de/pressekodex/pressekodex. In den Fokus 
der Aufmerksamkeit rückte die Praxis bei den An-
griffen von Flüchtlingen auf Frauen in der Silvester-
nacht 2015.

34	 Vgl. Koopmans: Fundamentalismus und Fremden-
feindlichkeit (2013).

Sie wurden dafür angefeindet. Denn viele 
Menschen haben diese Veränderung noch 
nicht akzeptiert. Das Problem ist der Wi-
derspruch zweier sinnstiftender Ideologien: 
Einsatz gegen Rassismus und Einsatz gegen 
Antisemitismus. Diese treten in Konflikt, 
wenn der Antisemitismus v. a. von Einwan-
derern ausgeht. Der Feind steht traditionell 
rechts und da soll er auch bleiben. 
c) Schuldumkehr. Das wichtigste Reaktions-
muster ist der Verweis auf „Islamophobie“, 
wodurch die islamische Gemeinschaft sich 
selbst zu den wahren Opfern erklärt: „Wir 
müssen mutig zeigen, dass auch oder sogar 
vor allem wir die Opfer dieses Terrorismus 
sind.“35 Die Angst vor dem Islamophobie-
vorwurf bestimmt die öffentliche Diskussi-
on in Europa. 
Der Begriff wurde in den 1980er Jahren 
von britischen Muslimen in die Diskussion 
eingeführt. Popularisiert wurde er durch 
die Verwendung in der 1994 publizierten 
Antisemitismus-Studie des britischen Run-
nymede Trust (eine Stiftung zur Bekämpfung 
des Rassismus).36 Schon damals verteidig-
ten sich die Autoren, als sie islamischen 
Antisemitismus thematisierten, vorsorglich 
gegen den Islamophobievorwurf. 
„Islamophobie“ bezeichnet zunächst ein 
real vorhandenes Phänomen gruppenbezo-
gener Menschenfeindlichkeit. Heute aber 
hat sich der Begriff zu einem effektiven 
Mittel der Kritikabwehr entwickelt. Offizi-
elle islamische Distanzierungserklärungen 
nach Anschlägen enthalten nach Trauer und 
Nichtzuständigkeitserklärung („hat mit dem 
Islam nichts zu tun“) stets die Warnung vor 
erhöhter Islamophobie. Dabei rücken die 
realen jüdischen Opfer und die Motivation 
der muslimischen Täter aus dem Fokus und 
werden durch mögliche künftige muslimi-
sche Opfer ersetzt.

35	 Der Neuköllner Imam Mohamed Taha Sabri in 
Schroeder/Stremmel: Pflichtverteidiger (2015). Ähn-
lich ebd. Aiman Mazyek und Benjamin Idriz.

36	 Runnymede Trust: A Very Light Sleeper (1994).
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Aber nicht nur die Verwendung, sondern 
auch der Begriff selbst ist in mehrfacher 
Hinsicht problematisch. 1. Er verlagert die 
Ursachen von Islamkritik aus dem Bereich 
der Realität in die Psyche. Nicht Fakten sind 
Thema, sondern die Befindlichkeit des Kri-
tikers. Dessen „Angst“ gelte es zu überwin-
den. Eine sachlich angemessene, aus bür-
gerschaftlichem Engagement erwachsene 
Islamkritik mit diskutierbaren Inhalten ist 
kaum vorgesehen. 2. Eine „Phobie“ ist nicht 
einfach nur eine Furcht, sondern eine psy-
chische Krankheit. Das Wort Islamophobie 
pathologisiert Islamkritik. 3. Es gibt sicher 
auch Angst vor dem Islam. Anders als die 
Angst vor Kernkraft, Waldsterben und Pe-
gida gilt sie als illegitim. Das blendet aus, 
was Erfahrung lehrt: Es gibt Menschen, die 
Grund haben, den Islam zu fürchten, allen 
voran Juden, aber auch Homosexuelle, se-
xuell selbstbestimmte Frauen, Ex-Muslime, 
Karikaturisten und selbst sachliche Islam-
kritiker wie der Figaro-Journalist Robert 
Redeker, der seit Jahren im Verborgenen 
leben muss.
Der Islamophobiediskurs lenkt erfolgreich 
davon ab, dass islamische Organisatio-
nen fast nichts gegen den Antisemitismus 
in ihren Gemeinschaften unternehmen. 
Er ist Ausdruck „institutionalisierter 
Verharmlosung“.37 Als im Mai 2014 im 
jüdischen Museum Brüssel vier Menschen 
ermordet wurden, spekulierte Europas 
prominentester frankophoner islamischer 
Intellektueller Tariq Ramadan, dass die bel-
gischen Behörden etwas verschwiegen. Es 
habe sich nicht um eine antisemitische Tat 
gehandelt, sondern die Ermordeten seien 
israelische Agenten gewesen.38 Weiter ge-
schadet hat ihm dieser verschwörungsthe-
oretische Unsinn nicht. Ramadan wird als 
Hoffnungsträger und Vordenker eines mo-
deraten europäischen Islam hofiert.

37	 Mansour: So tief sitzt der Hass (2012). 
38	 Heilman: Brussels May Be Lying (2014).

Die Parallelisierung von Antisemitismus 
und Islamophobie ist unangemessen. Man 
muss vielmehr konstatieren, dass Europa 
seit Jahrzehnten angesichts wiederkehren-
der Wellen islamischer Terroranschläge be-
merkenswert ruhig bleibt. Nie gab es Mas-
sendemonstrationen, auf denen Muslimen 
der Tod gewünscht wird, von Pogromen 
wie in Paris und Sarcelles oder jüdischen 
Terroranschlägen auf Muslime ganz zu 
schweigen.

Schluss

Die selbst angelegten Scheuklappen, der 
verschleiernde sprachliche Erfindungsreich-
tum sowie die Anklage gegen den vertrau-
ten Feind auf der Rechten kaschieren Euro-
pas ratloses Erschrecken angesichts eines 
eingewanderten neuen Judenhasses. Nur 
wenige werden gewalttätig, aber die Ein-
stellung ist keineswegs ein Randphänomen, 
sondern gehört oft zur „normalen“ islami-
schen Identität. Sie hat eine lange Tradition 
und theologische Wurzeln. Der Israelkon-
flikt ist eher Katalysator als Ursache. 
Die französische Polizei spricht das Of-
fensichtliche aus: Es ist ihr unmöglich, 
auch nur die Hälfte aller Syrienrückkeh-
rer zu überwachen. Aber kann auf Dauer 
überhaupt die Polizei helfen, wenn sich 
der soziale Zusammenhalt, auf den die 
demokratische Gesellschaft angewiesen 
ist, zunehmend in kommunalistische Par
allelwelten verflüchtigt? Kann man Hass 
wirklich mit „journées de la laïcité“, „British 
Values“-Unterricht und Integrationskursen  
bekämpfen? 
Die Entwicklung bedroht das europäische 
Judentum. In vielen Ländern denken über 
50 % der Juden über Emigration nach.39 
In Antwerpen verschwindet unter islami-
schem Druck langsam das letzte orthodoxe 

39	 European Agency for Fundamental Rights: Discrimi-
nation and Hate Crime (2013), 42.
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„Schtetl“ Europas.40 In Schweden flüchten 
die Juden aus Malmö nach Stockholm. Der 
jüdische Chef der BBC, Danny Cohen, 
stellte im Dezember 2014 die Zukunft 
des britischen Judentums infrage,41 45 % 
seiner Glaubensgeschwister stimmen ihm  
zu.42

In Frankreich versicherten Politiker scharf, 
die Sicherheit sei gegeben, als Benjamin 
Netanyahu die französischen Juden zur 
Emigration aufforderte. Das machen is-
raelische Staatschefs regelmäßig, aber 
selten fanden sie so viel Gehör. 2014 in-
formierten sich 50 000 von einer halben 
Million französischer Juden über Auswan-
derung, und allein nach Israel gingen 7000  
(1,5 %). 
Und nun? Werden islamische Vertreter 
neben Lippenbekenntnissen plausible Vor-
schläge entwickeln, wie sie dem Antisemi-
tismus in ihren Gemeinschaften wirksam 
begegnen wollen? In Frankreich müssen die 
vereinzelten Imame, die sich gegen Anti-
semitismus engagieren, rund um die Uhr 
von der Polizei geschützt werden.43 Werden 
staatlicherseits aussagekräftige Statistiken 
erstellt werden? Ein unerforschtes Problem 
verschwindet nicht, sondern wächst. Wer-
den die Medien den Mut finden, ehrlich 
und regelmäßig zu berichten, statt sich 
selbst zu zensieren? Werden die seltsam 
schweigsamen Kirchen, die viel Energie in 
die Bekämpfung des Rechtsextremismus 
stecken, sich künftig ebenso beim islami-
schen Antisemitismus engagieren? Werden 
sie das Thema prominent und notfalls pe-
netrant auf die Tagesordnung des christlich-
islamischen Dialogs und in die Öffentlich-
keit bringen?

40	 Kampmann: Massenauswanderung (2015).
41	 www.timesofisrael.com/bbc-chief-anti-semitism-ma 

kes-me-question-jews-future-in-uk.
42	 Campaign Against Antisemitism: Annual Antisemi-

tism Barometer. Full Report 2015, 5.
43	 Z. B. Hassen Chalghoumi, Imam in Drancy, vgl. 

Brenner: Paris en flammes (2015).

Derzeit kommen Millionen nach Europa, 
in deren Heimatländern „Mein Kampf“ 
und „Die Protokolle der Weisen von Zion“ 
Bestseller sind. Dies wird die Situation der 
Juden Europas verschlechtern. Gerade in 
den Kirchen tendiert man dazu, jegliche 
Einwanderungskritik als „fremdenfeindlich“ 
oder „menschenverachtend“ in teilweise 
hetzerischer Sprache zu delegitimieren. 
Aber wer exklusiv für sich die „Mensch-
lichkeit“ reklamiert, hat sich nicht von der 
Verantwortung für die Folgen exkulpiert.
Pessimistisch konstatiert der Schriftsteller 
Rafael Seligmann: „Europas Judentum ist 
bald nur Geschichte. Hitlers Lebensziel, 
ein ‚judenfreies Europa‘, droht knapp 70 
Jahre nach dem Ende des Naziführers 
wahr zu werden.“44 Sicher überspitzt, hat 
doch das europäische Judentum Pogrome, 
Diskriminierung und Massenmord über-
lebt und blieb dabei eine intellektuelle 
und gesellschaftsprägende Größe. Aber 
es gibt zu denken, wenn seit 1945 die seit 
Jahrtausenden in arabischen Ländern an-
sässigen Juden alle bis auf kleinste Reste 
verschwunden sind. Die islamische Welt ist 
fast „judenfrei“.45

Derzeit ist es en vogue, Wählerstimmen 
heischend zu verkünden: „Der Islam gehört 
zu Europa“. Angesichts des Beschriebenen, 
angesichts der wenig erfolgreichen islami-
schen Integration und angesichts der Ein-
wanderung sind solche Sätze zu befragen: 
Wird der logische Nachsatz dazu lauten: 
„… und das Judentum auf Dauer nicht“? 
Wer darauf keine plausible Antwort weiß, 
handelt nicht humanitär, sondern verant-
wortungslos. Er wird einst gefragt werden: 
Wie konntet ihr das zulassen?

44	 Seligmann: Wir gehen! (2015).
45	 Vgl. Bensoussan: Juifs en pays arabes (2012). Einzig 

im Iran und der Türkei leben heute noch kleine Res-
te von 10 000 bzw. 18 000 Juden. In allen anderen 
Ländern sind es null bis wenige hundert, vgl. Shapi-
ro/Sapir: American Jewish Year Book.
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